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Bekenntnis  zur  landsmannschaftlichen  Arbeit 


Die  ostpreußische  Vertreterversammlung  in  Hamburg  — 

Als  ein  besonderes  Ereignis  in  der  Arbeit  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  muß  die  Tagung  des  ostpreußischen 
Arbeitsausschusses,  der  Vertreter  der  ostpreußischen  Hel¬ 
matkreise  und  der  Vorsitzenden  örtlicher  landsmannschaft¬ 
licher  Gruppen  in  den  drei  Westzonen  bezeichnet  werden. 
Gber  einhundert  führende  Männer  und  Frauen  der  heimatver¬ 
triebenen  Ostpreußen  trafen  sich  in  den  Tagen  vom  24.  bis 
25.  März  1949  in  Hamburg  und  nahm  aus  dem  Munde  ihres 
Sprechers  Dr.  Ottomar  Schreiber  die  geistigen  und  prak¬ 
tischen  Richtlinien  für  die  Zukunft  entgegen. 

Am  24.  März  tagte  zunächst  der  ostpreußische  Arbeits¬ 
ausschuß,  um  zahlreiche  Einzelanfragen  der  laufenden 
Arbeit  zu  beraten  und  Dr.  Schreiber,  dessen  Eintreffen 
sich  um  einen  Tag  verzögerte,  klare  Vorschläge  machen  zu 
können.  Die  Vertreterversammlung  am  25.  März 
wurde  von  Dr.  Schreiber  eröffnet,  der  allen  Anwesenden 
Worte  herzlicher  Begrüßung  entbot.  In  längeren  Ausführun¬ 
gen  grenzte  er  dann  noch  einmal  die  Aufgaben  der  Lands¬ 
mannschaft  gegenüber  denen  der  umfassenden  Organi¬ 
sationen  aller  Vertriebenen  ab.  Eine  Überschneidung  wäre 
nicht  möglich,  wenn  sich  jede  dieser  Gliederungen  ihres 
besonderen  Anliegens  bewußt  sei.  Die  großen  Vertriebenen- 
verbände  hätten  unsere  wirtschaftlichen  Interessen  vor  den 
Besatzungsmächten  und  deutschen  Behörden  zu  vertreten, 
während  den  Landsmannschaften  die  geistige  und  kulturelle 
Lenkung  und  Betreuung  nach  den  jeweiligen  Eigentüm’ich- 
keiten  obliege.  Die  Landsmannschaften  stellten  keine  zu¬ 
sätzliche  Organisation  dar,  sondern  wirkten  harmonisch 
in  den  einzelnen  Gesamtzusammenschlüssen.  Dr.  Schreiber 
bezeichnete  die  bevorstehende  Bildung  zonaler  Veitriebenen- 
verbände  als  krönenden  Abschluß  einer  langwierigen  und 
beschwerlichen  Entwicklung.  Die  Vertreter  der  ostpreußi¬ 
schen  Heimatkreisei  rief  Dr.  Schreiber  auf,  um  den  Nachweis 
des  Mandats  seitens  ihrer  Kreisinsassen  bemüht  zu  sein.  — 


Dollarhilfe  auch  für  die 

Entschließung  auf  der  Internationalen  Ftüchtlingskonferenz 

In  unserer  Meldung  in  Folge  4  über  die  Internationale  Flüchtlings- 
Konferenz  de*  Ökumenischen  Rate*  der  Kirchen  in  Hamburg  vom 
22. — 25.  Februar  hatten  wir  einen  persönlichen  Bericht  Dr.  Ottomar 
Schreibers  über  den  Verlauf  de*  „Treffens  angekündigt.  Da 
Dr  Schreiber  infolge  Überlastung  keine  Zelt  fand,  seine  Eindrücke 
niederzulegen,  veröffentlichen  wir  heute  den  Wortlaut  einer  Ent¬ 
schließung.  die  anläßlich  dieser  Tagung  maßgebenden  deut¬ 
schen  und  internationalen  Stellen  zugegongen  Ist. 

„Angesichts  der  Tatsache  der  umfassenden  interna¬ 
tionalen  Bedeutung  und  der  internationalen  Verflochten¬ 
heit  des  deutschen  Flüchtlingsproblems  und  der  wachsenden 
Beunruhigung  in  der  öffentlichen  Meinung  der  ganzen  Welt 
über  das  Scheitern  aller  bisherigen  Lösungsversuche,  unter 
der  Verpflichtung,  die  sozialen  und  wirtschaftlichen  Folgen 
des  Artikels  Xlil  der  Potsdamer  Beschlüsse  auf  die 
Verantwortung  zu  nehmen, 

in  tiefer  Besorgnis  über  das  tragische  und  ungemilderte 
Elend,  die  bitterste  Armut,  die  Auflösung  der  Familie,  die 
soziale  und  moralische  Isolierung  von  mehr  als  10  Mil¬ 
lionen  unserer  Mitmenschen, 

in  der  Gewißheit,  daß  die  Voraussetzungen  für  eine  durch¬ 
greifende  und  konstruktive  Lösung  wirklich  gegeben  sind, 
wenn  eine  zusammengefaßte  deutsche  Selbsthilfe  durch  eine 
angesessene  und  ausreichende  ausländische  Hilfe 
unterstützt  wird, 

beschließen  die  Mitglieder  der  Tagung: 

1.  Daß  die  Verwaltung  für  europäische  wirtschaftliche 
Zusammenarbeit  ersucht  wird,  einen  angemessenen  und  um¬ 
fangreichen  Prozentsatz  der  Dollarhilfe  und  der  ent¬ 
sprechenden  Counterpart  Fonds  für  e*n  spezialisiertes  wirt¬ 
schaftliches  Wiederaufbauprogramm  im  Rahmen  des  euro¬ 
päischen  Wiederaufbauprogramms  und  der  für  Deutschland 


Dr.  Schreiber  gab  geistige  und  praktische  Richtlinien 

Dr.  Schreiber  verwies  dann  auf  verschiedene  Probleme,  bei 
deren  Verfolgung  er  einen  nicht  unwesentlichen  Einfluß 
nehmen  konnte.  Zur  Frage  der  Kredite  erklärte  er,  daß  man 
unmöglich  noch  länger  von  dem  Standpunkt  der  vorhande¬ 
nen  Sicherheiten  ausgehen  könne,  denn  daran  müsse  es 
den  meisten  Ostvertriebenen  natürlich  fehlen,  und  somit 
würden  sie  nie  in  den  Genuß  von  Krediten  kommen.  Wenn 
man  hier  zu  keinen  anderen  Beschlüssen  komme,  füge*  man 
der  deutschen  Wirtschaft  unübersehbaren  Schaden  zu,  denn 
schon  die  wenigen  Ostbetriebe,  die  aus  eigener  Kraft  wieder 
anlaufen  konnten,  hätten  den  Beweis  erbracht,  daß  sie  zur 
Elite  unserer  Wirtschaft  gehören. 

Den  Dank  aller  Tagungsteilnehmer  für  diese  Ausführun¬ 
gen  Dr.  Schreibers  sprach  Dr.  Gille,  Lötzen,  aus.  Die  Ver¬ 
sammlung  befaßte  sich  anschließend  mit  der  Notwendigkeit, 
zur  Entlastung  Dr.  Schreibers  einen  geschäftsführenden 
Vorstand  zu  bilden  und  wählte  dazu  die  Landsleute 
Dr.  G.ille,  Dr.  Wan  der  und  Zerrath.  Da  sie  damit 
gleichzeitig  den  Arbeitsausschuß  verlassen,  wurde  eine  Er¬ 
satzwahl  erforderlich.  Die  Versammlung  wählte  Bürgermeister 
a.  D.  Wagner,  Kreisvertreter  Neidenburg,  Herrn  Hun- 
dertmarck  -  Wittgirren  und  Herrn  Otto,  früher  Rosenau, 
neuer  Kreisvertreter  Allenstein-Land,  als  neue  Mitglieder  des 
Ausschusses.  In  der  Wahl  von  Herrn  Hundertmarck 
drückte  sich  die  Anerkennung  aus,  die  von  der  Landsmann¬ 
schaft  seinem  mannhaften  Eintreten  für  einen  Zusammen¬ 
schluß  der  Ostpreußen  gezollt  wird.  Die  von  ihm  immer 
wieder  bezeugte  Gesinnung  unwandelbarer  Treue  zur  Heimat 
wurde  von  den  Anwesenden  als  für  alle  bindend  angesehen. 

Am  26.  März  waren  die  Geschäftsführer  der  anderen  ost¬ 
deutschen  Landsmannschaften  um  Dr.  Schreiber  versammelt. 
Es  wurden  Fragen  einer  noch  engeren  Zusammenarbeit  er¬ 
örtert  und  die  Bildung  einer  gemeinsamen  Geschäfts¬ 
führung  beschlossen. 


Vertriebenen  gefordert 

in  Hamburg  —  Internationale  Verantwortung  anerkannt 

etlassenen  Grundsätze  und  vorgesehenen  Zuteilungen  für  die 
Schaffung  von  Lebensmöglichkelten  für  Flüchtlinge  und 
Vertriebene  festzulegen. 

2.  Daß  solche  Maßnahmen  der  Verwaltung  für  wirt¬ 
schaftliche  Zusammenarbeit  ihren  Niederschlag  finden  in 
einem  Zusatz  zu  der  Vereinbarung,  die  zwischen  der  Ver¬ 
waltung  für  Europäische  Zusammenarbeit  und  den  alliierten 
Behörden  für  Westdeutschland  getroffen  ist,  und  daß  sie 
rückwirkende  Kraft  für  das  bis  zum  30.  6.  1949  laufende 
fiskalische  Jahr  erhält,  damit  die  sofortige  Ingangsetzung 
eines  Notprogramms  für  die  Wiederherstellung  von  Lebens¬ 
möglichkeiten  für  Flüchtlinge  in  Westdeutschland  erleich¬ 
tert  wird. 

Es  wird  weiter  ersucht,  daß  im  Blick  auf  die  internatio¬ 
nale  Verantwortung  für  diese  Frage  der  vorgeschlagene 
Zusatz  vorsehen  möge,  die  europäische  Wiederaufbauhilfe 
für  das  deutsche  Flüchtlingsprogramm  als  einen  solchen 
Beitrag  anzusehen,  der  nicht  auf  der  Basis  der  Begründung 
einer  Gegenforderung  an  Deutschland  gegeben  wird. 

3.  Daß  die  Europäische  Wirtschaftsverwallung  ersucht 
wird,  auf  jede  mögliche  Weise  die  Ausarbeitung  und  weitere 
Förderung  eines  solchen  deutschen  Flüchtlingsprogramms 
voranzulreiben  und  zu  unterstützen,  und  zwar  in  Überein¬ 
stimmung  mit  den  Grundsätzen  der  Selbsthilfe  und  gegen¬ 
seitigen  Zusammenarbeit,  die  im  Europäischen  Wirtschafts¬ 
programm  enthalten  sind  und  in  Anwendung  der  Bestimmun¬ 
gen  von  Sektion  121/a  des  Auslandshilfsgesetztes  der 
Vereinigten  Staaten. 

Die  Tagung  drückt  ihre  dankbare  Anerkennung  aus  für 
die  Initiative,  die  vom  Ökumenischen  Rat  der  Kirche  in 
bezug  auf  dieses  Problem  ausgegangen  ist. 
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„Der  bestirnte  Himmel  über  mir  und  das  moralische  Gesetz  in  mir" 

Zum  225.  Geburtstag  des  Weisen  von  Königsberg  am  22.  April  1949  —  Wegweiser  der  ganzen  kultivierten  Welt 


„Ich  habe  das  Glück  genossen,  einen  Philosophen  zu  kennen, 
der  mein  Lehrer  war.  Er,  in  seinen  blühendsten  Jahren,  hatte  die 
fröhliche  Munterkeit  eines  Jünglings,  die,  wie  ich  glaube,  ihn 
auch  in  sein  greisestes  Alter  begleitet.  Seine  offene,  zum  Denken 
gebaute  Stirn  war  der  Sitz  unzerstörbarer  Heiterkeit  und  Freude, 
die  gedankenreichste  Rede  floß  von  seinen  Lippen.  Scherz,  Witz 
und  Laune  standen  ihm  zu  Gebot,  und  sein  lehrender  Vortrag 
war  der  unterhaltendste  Umgang.  Dieser  Mann,  den  ich  mit 
größter  Dankbarkeit  und  Hochachtung  nenne,  Ut  Immanuel  Kant." 

So  urteilte  einst  Herder  über 
Kant,  der  nicht  allein  in  seinem 
Vaterlande  schon  bei  Lebzeiten 
als  der  größte  Philosoph  seines 
Jahrhunderts  verehrt,  sondern 
darüber  hinaus  auch  im  Ausland 
als  der  Begründer  einer  neuen 
philosophischen  Ära  bewundert 
und  anerkannt  wurde.  Als  solcher 
gehört  er  der  ganzen  kultivier¬ 
ten  Welt  an. 

Da  scheint  es  geboten,  an 
seinem  22  5.  Geburtstage 
ihm  im  Geiste  nahezutreten  und 
die  Frage  aufzuwerfen,  ob  dieser 
Mann,  welcher  unser  gesamtes  Er¬ 
kenntnisvermögen  durchforschte, 
auch  zu  uns  noch  richtung¬ 
weisend  zu  sprechen  vermag, 
auch  uns  nach  fast  150  Jahren 
Kraft  und  Halt  geben  kann  in 
allen  Wirrnissen  der  Zeit. 

Nur  ein  Wort  von  ihm  sei 
herausgegriffen:  „Um  ein  nicht 
bloß  gesetzlich,  sondern  mo¬ 
ralisch-guter  Mensch  zu  werden, 
genügt  nicht  allmähliche  Reform, 
sondern  nur  eine  Revolution  in 
der  Gesinnung  im  Menschen.  Er 
kann  ein  neuer  Mensch  nur  durch 
eine  Art  von  Wiedergeburt 
•gleich  als  durch  eine  neue 
Schöpfung  und  Änderung  des 
Herzens  werden.  —  Wir  leben  im 
Zeitalter  der  Disciplinierung, 

Kultur  und  Civilisierung,  aber 
noch  lange  nicht  in  dem  Zeit¬ 
punkte  der  Moralisierung.  Wir  sind  in  hohem  Grade  durch 
Kunst  und  Wissenschaft  kultiviert,  wir  sind  civilisiert  bis 
zum  Uberlästigen  mit  allerlei  gesellschaftlicher  Artigkeit  und 
Anständigkeit.  Aber  uns  schon  für  moralisiert  zu  halten, 
daran  fehlt  noch  sehr  viel." 

Ist  es  nicht,  als  seien  diese  Gedanken  einer  geistigen 
und  seelischen  Wandlung  des  einzelnen  wie  der  Gesamtheit 


eigens  für  unsere  Tage  geschrieben?  Sein  Kriticismus  machte 
scharf  Front  gegen  den  vorangegangenen  Dogmatismus.  Es 
bleibt  Kants  unvergängliches  Verdienst,  den  Menschen  ihre 
Würde  und  Freiheit  wiedergewonnen  zu  haben,  freilich  nicht 
jene  schrankenlose  Freiheit,  tun  und  lassen  zu  können,  was 
in  Willkür  beliebt,  sondern  die  Freiheit  auf  dem  sittlichen 
Fundament  der  Pflicht,  der  Achtung  vor  dem  Sittengesetz. 
„Ich  kann,  denn  ich  soll"  gilt  ebenso  wie  das  „ich  soll,  denn 

ich  kann".  Das  Sittengesetz  for¬ 
dert  verantwortliches  Handeln, 
und  zwar  derart,  daß  eigenes 
Verhalten  mitbestimmend  ist  für 
das  Verhalten  aller. 

Dieser  Pflichtbegriff  ist  der 
Kernpunkt  der  Kantischen  Moral¬ 
lehre.  Alle  Neigungen  schweigen, 
wo  von  P  f  1  i  erh  t  die  Rede  ist. 
Nur  Handlungen  aus  Pflicht 
haben  einen  sittlichen  Wert.  So 
wird  die  Tugend  für  Kant  mo¬ 
ralische  Gesinnung  im  Kampf, 
Stärke  in  Befolgung  der  Pflicht, 
die  niemals  zur  Gewohnheit 
werden,  sondern  immer  ganz  neu 
und  ursprünglich  aus  der  Den¬ 
kungsart  hervorgehen  soll.  Jede 
moralische  Handlung  muß  im 
Einklang  mit  dem  Sittengesetz 
stehen.  Dieser  kategorische 
Imperativ  ist  ein  Gebot  der 
praktischen  Vernunft,  welche  den 
Willen  zum  Handeln  ebenso  be¬ 
stimmt,  wie  die  Begriffe  Freiheit, 
Gott,  Unsterblichkeit. 

In  diesem  Lichte  gesehen  ist 
Kants  Philosophie  aufs  engste 
mit  ewigen  Ideen  verwebt, 
zeitlos  und  daher  durchaus  zeit¬ 
gemäß.  Schon  allein  durch  diese 
Ethik  Wat  sich  der  Königsberger 
Philosoph  einen  nimmer  welken¬ 
den  Ruhmeskranz  gewunden.  Zu¬ 
dem  wirkt  seine  Lebensanschau¬ 
ung  um  so  eindrucksvoller,  als 
sie  von  ihm  nicht  allein  vor¬ 
getragen.  sondern,  was  noch  weit  mehr  besagen  will,  vor 
gelebt  wurde.  Denn:  Er  lebte,  wie  er  lehrte. 

An  ihm  ist  erfüllt,  was  der  griechische  Dichter  Hesiod 
einst  sang: 

„Der  ist  der  erste  von  allen,  der  selbst  mit  seinen  Gedanken 
Altes  umfaßt,  das  Künftige  spähet  und  Mittel  zum  Ziele 
Wahren,  dauernden  Glücks  durch  eigene  Einsicht  erfindet.“ 


Jiateqocischec  J-mperatiu 


Foto:  t.»oU  -von  Seile 


Immanuel  Kant 


Erinnert  ihr  euch  noch?  /  Auf  den  Spuren  Kants  in  seiner  Vaterstadt 


Und  nun  wollen  wir  noch  in  der  Erinnerung  den  Spuren  Kants 
in  seiner  Vaterstadt  Königsberg  nachgehen: 

Nachdem  er  den  Elementarunterricht  in  der  Vorstädtischen 
Hospitalstraße  genossen  hatte,  siedelte  er  in  seinem  zehnten 
Lebensjahre  1733  auf  Anraten  seiner  Lehrer  in  das  „Collegium 
Friedericianum"  über,  dessen  bedeutendster  Schüler  er  wurde. 
Erinnert  ihr  euch  noch  —  seine  Büste  schmückte  später  die 
Aula  dieses  Gymnasiums. 

Von  1755 — 70  war  er  an  der  Albertina  Privatdozent  und  wurde 
im  gleichen  Jahre  durch  Kabinettsorder  des  Königs  Friedrich  II 
Professor  für  Logik  und  Metaphysik.  Nach  wie  vor  blieb  er  seiner 
Vaterstadt  bis  zum  Tode  treu,  bewundert  und  verehrt  gleich  einem 
Kleinod.  Welch  ein  Gegensatz!  Selbst  setzte  er  kaum  jemals 
seinen  Fuß  über  das  Weichbild  der  Stadt  hinaus,  während  sein 
forschender  Geist  alle  Höhen  und  Tiefen.^  die  Weiten  der  Unend¬ 
lichkeit  durchmaß. 


1783  erwarb  Kant  in  der  Prinzessipstraße  ein  eigenes  Haus. 
Einstmals  verkündete  daselbst  später  eine  eingemauerte  Marmor- 
platte:  „Immanuel  Kant  wohnte  und  lehrte  hier  von  1783  bis  zum 
12.  Februar  1804.  ”  Doch  die  Zeit  ging  auch  über  diese  Stätte  mit 
ehernem  Schritt  hinweg  und  schul  im  Wandel  des  Lebens  ein 
neues  Bild. 

Habt  ihr  je  daran  gedacht,  wenn  euer  Weg  euch  zufällig  zum 
Philosoph  ejt  dämm  führte,  daß  auf  ihm  Kant  häufig  seine 
stillen  Spaziergänge  zu  unternehmen  pflegte?  Erinnert  ihr  euch 
noch  an  das  schlichte  Kanthäuschen  in  Moditten,  an  dem  ihr 
sicher  öfter  vorübergepilgert  seid  und  vielleicht  einen  neugierigen 
Blick  durchs  Fenster  geworfen  habt?  Hier  in  der  Abgeschiedenheit 
weilte  Kant  gerne,  in  Freundschaft  mit  dem  Förster  Wobsei 
verbunden. 

Ganz  deutlich  steht  sicherlich  vor  eurem  geistigen  Auge'sein 
Standbild  auf  Königsgarten  in  unmittelbarer  Nähe  der  Albertus- 
Universität,  eingebettet  in  das  Grün  der  Bäume  ringsum,  schlicht 
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und  einfach,  wie  er  selbst  stets  gewesen,  in  der  Tracht  seiner  Zeit. 
Allein  die  durchgeistigten  Gesichtszüge,  seine  prüfenden,  in  die 
Ferne  gerichteten  Augen  und  die  gleichsam  Richtung  weisende 
Rechte  künden  den  Flug  der  Gedanken  des  Mannes,  der  nach 
wahrer  Weisheit  schürfte. 

Erinnert  ihr  euch  noch  der  bronzenen  Gedenktafel  an  der 
Schloßmauer  auf  dem  Kantberg  mit  den  berühmten  Worten: 
„Zwei  Dinge  erfüllen  das  Gemüt  mit  immer  neuer  und  zunehmen¬ 
der  Bewunderung,  je  öfter  und  anhaltender  sich  das  Nachdenken 
damit  beschäftigt:  Der  bestirnte  Himmel  über  mir  und  das  mora¬ 
lische  Gesetz  in  mir."  Und  wie  oft  kamen  wir  doch  in  die  Alt¬ 
stadt,  hinüber  zum  Kneiphof,  vorbei  am  alten  Rathaus  mit  dem 
Kantzimmer,  ln  Glaskästen  neben  anderen  Stücken  Kants  Spazier¬ 
stock,  sein  Dreispitz,  Handschuhe,  die  Totenmaske,  Original- 
Handschriften,  daneben  sein  Schreibpult,  an  den  Wänden  zahl¬ 
reiche  Bildnisse. 


Tief  ergriffen,  noch  ganz  im  Bann  beredter  Zeugen,  die  uns 
gleichsam  in  die  lichtvollen  Tage  des  die  Welt  aufrüttelnden 
Wirkens  unseres  Weisen  zurückversetzten,  verließen  wir  den 
stillen  Raum  in  dem  beglückenden  Wissen  um  einen  seltenen 
Menschen,  der,  innerlich  mit  uns  verbunden,  soeben  zu  uns  sprach. 

Erinnert  ihr  euch  noch?  Wuchtig  türmte  sich  vor  uns  der 
altehrwürdige  Dom.  Wir  näherten  uns  schweigend  der  letzten 
Ruhestätte  des  großen  Denkers,  der  Stoa  Kantiana  an  der  Nord¬ 
seite  des  Gotteshauses,  jener  weihevollen,  offenen  Halle,  die  von 
Porphyrsäulen  getragen  wurde.  Die  Schrecken  des  Krieges  blickten 
uns  grinsend  aus  den  Ruinen  des  Domes  an,  aber  die  16  PorphyT- 
säulen  standen  unversehrt  da,  gleichsam  unzerstörbar  wie 
Kants  Geistesgut,  als  wollten  sie  uns  in  die  Seele  graben: 
Bewahrt  als  heiligen  Schatz  das  Vermächtnis  des  Mannes,  dessen 
sterbliche  Hülle  wir  bergen! 

Erinnert  ihr  euch  noch?  Dr.  Max  Kobbert 


itmm  sclte  p<fiien  JflücJchen  bas  (9 s/< 


eruHisser 


Vom  Schmackostern,  Eierfarben,  Eierkullern  und  anderem  Osterbrauch  in  Ostpreußen  —  Tielverwurzelter  Volksglaube 


Ostern,  Schmackostem, 
viel  Eier,  Pfund  Speck, 
dann  lauf  ich  gleich  weg. 

Diesen  alten  Schmackostervers  brauchte  kein  Kind  ln  Ost-  und 
Westpreußen  zu  lernen,  den  wußte  ein  jedes.  Aber  die  Ruten 
von  den  Birken  schneiden,  sie  in  einen  Topf  mit  Wasser  auf  den 
Ofen  stellen,  damit  die  ersten  grünen  Blättchen  bis  zum  Osterfest 
herauskamen,  vor  allem  die  Eier  zu  färben,  das  war  schon  genug, 
um  ein  Kinderherz  in  Aufregung  zu  versetzen.  Die  Eierfarben  aus 
dem  Laden  konnte  ein  jeder  kaufen,  doch  als  wieviel  schöner 
galten  die  Ostereier,  die  mit  einfachen  Mitteln  „geforben"  wurden! 
Aus  den  hellgrünen  Trieben  der  jungen  Saat  wurde  ein  Brei 
gekocht,  der  die  Eier  grün  färbte,  mit  Zwiebelschalen  bestrichen 
oder  in  Zwiebelwasser  gekocht  wurden  sie  gelb,  im  Kaffeegrund 
braun  und  schließlich  konnte  man  mit  Zichorienpapier,  Tusch¬ 
kasten,  Abziehbildern  und  anderen  Kunstkniffen  die  prächtigsten 
Muster,  Verzierungen,  Farben  und  Inschriften  auf  die  gekochten 
Hühnereier  zaubern.  Oft  wetteiferte  die  Jugend  eines  ganzen 
Dorfes  darin,  die  schönsten  Eier  verziert  zu  haben,  wobei  aller¬ 
dings  die  mit  größten  Mühen  und  heimlichsten  Vorbereitungen 
geschmückten,  diejenigen  nämlich,  die  sich  die  heimlichen  Liebes¬ 
paare  gegenseitig  schenkten,  von  dritten  Augen  kaum  erblickt 
wurden.  Auf  diesen  Gaben  der  Liebe  prangten  dann,  mit  der 
Messerspitze  eingeritzt  oder  mit  Scheidewasser  aus  dem  farbigen 
Grund  herausgeätzt,  Verse  wie  etwa  dieser: 

„Meine  Lieb'  und  Treu 
bringt  dir  dies  Osterei. 

Brichst  du's  entzwei, 

ist  alles  vorbei."  * 

Nun,  Eier  sind  auch  zum  Osterfest  nicht  nur  zum  Ansehen, 
sondern  vornehmlich  zum  Verzehrtwerden  da,  und  es  entsprach 
dem  alten  Sinn  der  Ostern,  wenn  die  Eier  auch  als  Festtagsgerichte 


eine  hervorragende  Rolle  spielten.  Merkwürdigerweise  kamen  nur 
in  den  katholischen  Gegenden  Ost-  und  Westpreußens,  also  be¬ 
sonders  im  E  r  m  1  a  n  d ,  Eier  als  warme  Gerichte  auf  den  Mittags¬ 
tisch  des  1.  Osterfeiertages.  Mit  süßsaurer  Soße  und  Stampf- 
kartoffeln  oder  auch  mit  Klunkermus,  mit  Reis  oder  Grütze, 
manchmal  auch  als  Eierkuchen  mit  Speck.  Die  Ermländer  schmack- 
oslerten  auch  immer  am  1.  Ostertag,  die  evangelischen  Ostpreußen 
dagegen  ausschließlich  am  2.  Feiertag.  Hier  beherrschte  der 
saftige  Schweinebraten  die  Festtafel,  der  gekochte  Schweinekopf 
oder  der  zarte  Lämmerbraten. 

Es  entsprach  dem  Fruchtbarkeitsglauben  zum  Frühlingsbeginn, 
daß  früher  nur  allein  die  Frauen  und  Mädchen  schmackostert 
wurden.  Den  ausgegrünten  Birkenreisem  sollte  fruchtbarkeits-  und 
gesundheitsbringende  Kraft  innewohnen.  Auch  sollten  die  Streiche 
mit  ihnen  möglichst  die  bloße  Haut  treffen  und  dann  vor  Unglück, 
Verleumdung  und  —  vor  Flöhen  schützen.  In  den  letzten  Jahr¬ 
zehnten  wurden  schon  unterschiedslos  beide  Geschlechter  schmack¬ 
ostert,  vor  allem  alle  Langschläfer.  Mehr  und  mehr  wurde  das 
Schmackostern  zum  Bittbesuch  der  Kinder  in  der  Nachbarschaft, 
um  Eier,  Fladen  oder  Geld  für  den  Spruch  und  die  symbolischen 
Rutenstreiche  zu  erhalten.  Dabei  hörte  man  im  mittleren  Teil  der 
Provinz,  während  man  sonst  nur  in  Mundart  die  Schmackoster- 
verse  abwandelte,  in  hochdeutscher  Sprache  auch  folgenden 
Spruch: 

„Zum  Schmackostern  komm  ich  her 
und  wünsch  euch  guten  Morgen. 

Gebt  die  bunten  Eier  her, 
die  ihr  habt  geforben. 

Sie  können  sein  grün  (blau),  rot  auch  weiß, 
ich  nehm'  sie  alle  an  mit  Fleiß." 

Kurz  bevor  am  1.  Osterfeiertag  die  Sonne  aufging,  schritten  die 
Mädchen  unserer  Dörfer  einzeln  mit  Kannen  oder  Krügen  zum 


/Jett  halle  einsl  ein  seltenes  Q9« l erlang 


Id *  hatte  einst  ein  schönes  Vaterland, 

Da  liegt  mein  Saitenspiel,  id)  liab’s  zerschlagen. 
Wenn  sie  mich  draußen  nad.i  der  Heimat  fragen, 
leb  winke  müde,  müde  mit  der  Hand, 
leb  sage  abgewandt:  * 

Id)  hatte  einst  ein  schönes  Vaterlandl 


Id)  hatte  einst  ein  schönes  Vaterlandl 
Wer  wollte  nod)  mit  Stolz  von  Deutschland  sprechen  - 
Der  Gram  will  mir  das  Herz,  die  Adern  brechen. 
Id)  leh’n  den  grauen  Kopf  an  fremde  Hand  - 
Wir  hatten  einst  ein  schönes  Vaterland! 


Und  dennod)  lieb  id)  dich,  mein  deutsd)es  Landl 
Wad)  auf  mein  Kind,  für  Deutschland  sollst  Du  leben,  — 
Um  die  zertret’ne  Heimat  aufzuheben. 

Deutsch  sind  wir  beide  -  Sohn  I  Frei  sei’s  bekannt .  ,  . 
Trotz  Schmach  und  Scband.  — 

Wir  haben  doch  ein  schönes  Vaterlandl 


Johanna  Wolff, 
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OSTPREUSSEN-WOCHE  1949 

vom  2.  bis  10.  Juli  in  Hannover 

Programm:  Sonnabend,  2.  Juli,  Empfang  für  die  Behörden  und  sämtliche  ostdeutschen  Landsmannschaften  —  Sonn¬ 
tag,  3.  Juli,  Eröffnung  der  Gewerbe-  und  Kunstausstellung  —  Montag,  4.  Juli,  Agnes-Miegel-Feier  —  Dienstag.  5.  Juli, 
Lichtbildervortrag:  „Land  der  dunklen  Wälder"  —  Mittwoch,  6.  Juli,  wissenschaftlicher  Vortrag:  „Ost¬ 
preußens  deutsche  Geschichte"  —  Donnerstag,  7.  Juli,  Musikalische  Veranstaltung  —  Freitag,  8.  Juli,  Ostpreu¬ 
ßischer  Heimatabend:  „Bei  uns  to  hus"  —  Sonnabend,  9.  Juli,  Landsmannschaftliches  Vertretertreffen  —  Sonn¬ 
tag,  10.  Juli,  Gottesdienst  beider  Konfessionen,  Groß- Kundgebung  mit  Dr.  Ottomar  Schreiber,  Treffen  der 
ostpreußischen  Heimatkreise. 

Einzelheiten  über  den  Verkehr  von  Sonderzügen  aus  Nord-,  West-  und  Süddeutschland  und  die  Durchführung  von  Gesell¬ 
schaftsfahrten  werden  in  der  nächsten  Folge  bekanntgegeben.  Zuschriften  erbeten,  wer  dafür  eine  Meldestelle  übernehmen 
will,  ebenso  der  Gewerbetreibenden  und  Kulturschaffenden  über  voraussichtl.  Teilnahme  und  benötigte  Ausstellungsfläche. 
Zur  Schaffung  eines  E  r  i  n  n  e  r  u  n  g  s  -  A  n  s  t  e  c  k  z  e  i  c  h  e  n  s  anläßlich  der  „Ostpreußen-Woche  1949“  in  Hannover  bitten 
wir  die  ostpreußischen  Graphiker,  Architekten,  Maler  usw.,  uns  bis  zum  1.  Mai  Entwürfe  einzureichen.  Die  von  uns  an¬ 
genommene  Arbeit  wird  preisgekrönt. 

Landsmannschaft  Ostpreußen,  (20a)  Hannover-Limmer,  Steinfeldstraße  5,  Fernsprecher  2  53  32 


Fluß  oder  Bach,  um  Osterwasser  zu  holen.  Schweigend  mußten  sie 
diesen  Weg  zurücklegen  und  fließend  mußte  das  Gewässer  sein. 
Wenn  die  ersten  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  auf  das  Wasser 
fielen,  mußte  gegen  den  Strom"  geschöpft  werden,  wieder  unter 
völligem  Stillschweigen  und  auch  während  des  Heimweges  durfte 
nicht  gesprochen  werden.  Oft  wusch  das  Mädchen,  bevor  es  das 
Wasser  schöpfte,  auch  selbst  erst  Gesicht,  Hals  und  Arme  in  dem 
wunderwirkenden  Osterwasser,  das  es  darauf  nach  Hause  trug, 
wo  die  gesamte  Familie  sich  in  dem  frischen  Wasser  wusch.  Auch 
hierbei  war  strenges  Schweigen  zu  bewahren.  Erst  wenn  das 
Mädchen  das  gebrauchte  Wasser  zum  Bach  zurückgetragen  und 
dort  schweigend  „mit  dem  Strom"  ausgegossen  hatte,  erlangte 
das  Osterwasser  seine  ganze  Wunderkraft.  Jetzt  konnte  auch 
wieder  gesprochen  werden,  und  oft  zogen  die  vom  Wasseraus- 
gießen  heimkehrenden  Dorfschönen,  einen  Choral  oder  Frühlings- 
iieder  singend,  gemeinsam  zum  Ort  zurück. 

überall  galt  das  Osterwasser  als  besonders  heilkräftig  und  vor 
allem  bei  Hautausschlägen  als  wirksam.  Daß  man  das  Osterwasser 
auch  als  natürliches  Schönheitsmittel  ansprach,  von  dem  man  eine 
zarte  Haut  bekäme,  die  Sommersprossen  vergingen  und  dem 
Mädchen  zu  einem  Mann  verhalt,  ist  eine  nicht  minder  alte 
Überlieferung  wie  die  Ansicht,  daß  es  die  Flöhe  austreibe.  — 
Der  Brauch  des  Osterwasserholens  ist  im  ganzen  Gebiet  bekannt 
und  ausgeübt  gewesen.  In  begrenzten  kleinen  Gebieten  Masu- 
r  e  n  s  und  auch  um  Heilsberg  galt  es  als  besonders  wirksam, 
wenn  das  Mädchen  den  ganzen  Körper  im  Bache  badete.  Vereinzelt 
konnte  man  hierbei  den  Spruch  auf  masurisch  hören: 

„Wasser,  du  machst  Wurzeln  und  Steine  rein, 

wasche  auch  mich  Sünder  rein." 

Von  Elbing  bis  Pr.  E  y  1  a  u  fand  man  die  Abweichung,  daß 
statt  des  Waschens  im  Hause  dort  das  Osterwasser  getrunken 
wurde,  ln  den  Kreisen  Bartenstein  und  Rastenburg  war 
es  üblich,  die  Hausbewohner,  Tiere  und  Ställe  mit  ihm,  ähnlich 
wie  mit  Weihwasser,  zu  besprengen.  In  masurischen  Dörfern  und 
auch  in  der  Gumbinner  Gegend  trieb  man  Vieh  und  Pferde  am 
Ostermorgen  zur  Schwemme.  Jedenfalls  war  die  segnende,  reini¬ 
gende  Wirkung  des  Osterwassers  so  tief  im  Volksglauben  ver¬ 
wurzelt,  daß  sich  auch  in  den  Städten  dieser  Brauch  mit  viel¬ 
fachen  Abwandlungen  bis  in  die  Gegehwart  erhalten  hatte  und 
ebenso  zum  Osterfest  gehörte,  wie  das  Ostereiersuchen  der  Kinder 
am  2.  Feiertag,  das  kein  ursprünglich  ostpreußischcr  Brauch  ge¬ 
wesen  ist,  sondern  später  vom  Westen  her  in  die  Provinz  gelangte. 

Hierbei  allerdings  entwickelte  sich  eine  lustige  Kindersitte, 
die  vor  allem  im  Norden  der  Provinz  üblich  war:  das  Eierkullem. 
In  manchen  Dörfern  warf  man  die  buntgefärbten  Eier  über  das 
Dach  des  Wohnhauses,  im  Bereich  des  Alleflusses  rollte 
man  sie  die  Hügel  herunter.  Am  Veilchenberg  im  Park  von  Luisen¬ 
wahl  in  Königsberg  fanden  sich  am  Vormittag  des  2.  Feier¬ 
tages  die  Kinder  in  hellen  Scharen  ein  und  kullerten  ihre  bunten 
Eier  den  Hang  herunter.  Wessen  Ei  am  weitesten  rollte  und  ganz 
blieb,  sollte  das  meiste  Glück  haben,  am  längsten  leben  usw. 

Diese  an  die  bekannte  Segenswirkung  der  Eier  anknüpfende 
Sitte  wurde  durch  die  fruchtbarkeitsfördernden  Kräfte  unter¬ 
strichen,  die  man  in  unserer  Heimat  ganz  allgemein  den  Eier¬ 
schalen  beimaß.  Man  mischte  Ostern  zerkleinerte  Schalen  unter 
das  Viebfutter,  streute  sie  über  die  Saat,  ja,  nagelte  halbe  Schalen 
über  die  Stalltüren.  Die  Kräfte  der  Natur,  uraltes  und  neueres 
Brauchtum  vermischten  sich  zu  Ostern  zu  einer  Fülle  eigenartiger 
Handlungen,  die  unser  ostpreußisches  Osterfest  so  bunt  und  viel¬ 
gestaltig  färbten  wie  unsere  schönen,  lustigen  Ostereier. 

Masuricus 


Landsmannschaften  und  Lastenausgleich 

Dr.  Ottomar  Schreiber  hatte  in  seiner  Eigenschaft  als 
Leiter  des  Zweizonenamtes  für  Fragen  der  Heimatvertriebe¬ 
nen  die  Sprecher  der  ostdeutschen  Landsmannschaften 
kürzlich  zu  einer  Tagung  nach  Frankfurt  gebeten.  Im 
Vordergründe  stand  die  Frage  der  Mitwirkung  der  Lands¬ 
mannschaften  beim  Lastenausgleich.  Die  Tagungsteil¬ 
nehmer  bekundeten  gegenüber  Dr.  Schreiber  die  Auffassung, 
daß  die  Durchsetzung  unserer  Forderungen  zum  Lastenaus- 
gleich  den  neugebildeten  Landesverbänden  der  Heimatver¬ 
triebenen  überlassen  bleiben  muß,  während  die  Landsmann¬ 
schaften  für  die  Feststellung  der  Einzelverluste  heran¬ 
zuziehen  sind.  Nur  sie  seien  in  der  Lage,  aus  dem  alten 
Gesichtskreise  heraus  die  Berechtigung  der  jeweiligen  An¬ 
sprüche  einigermaßen  zu  prüfen. 

Für  Gleichberechtigung  der  Ostbeamten 

Die  Gleichberechtigung  der  ostvertriebenen  Beamten  in 
ihren  Pensionsansprüchen  forderte  nach  seiner 
Rückkehr  von  der  ostpreußischen  Kreisvertretertagung  in 
Hamburg  Dr.  Ottomar  Schreiber  in  seiner  Eigenschaft 
als  Leiter  des  Deutschen  Zentralamtes  für  Fragen  der  Heimat¬ 
vertriebenen  auf  einer  Pressekonferenz  in  Frankfurt.  Nach 
seiner  Ansicht  würde  eine  allgemeine  Kürzung  der  Beamten¬ 
pensionen  zugunsten  der  vertriebenen  Beamten  die  Länder 
dazu  veranlassen,  möglichst  viele  Ostbeamte  wieder  einzu¬ 
stellen.  Die  Landesregierungen  forderte  Dr.  Schreiber  auf, 
solange  keine  Gesamtregelung  für  die  Beamtenpensionen 
vorliege,  eine  gerechte  vorläufige  Regelung  zu  finden. 

Stellvertreter  für  Dr.  Schreiber 

Auf  der  letzten  Tagung  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Deut¬ 
schen  Flüchtlings-Verwaltungen  wurde  im  Hinblick  auf  die 
Schaffung  des  neuen  Amteä  für  Fragen  der  Heimatvertriebe¬ 
nen  festgestellt,  daß  der  Generalsekretär  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft,  Landrat  Middelmann,  als  Stellvertreter  des 
Leiters  dieses  Amtes  ab  sofort  tätig  sein  wird.  Da  der 
größte  Teil  der  Aufgaben  der  Arbeitsgemeinschaft  auf  das 
Amt  für  Fragen  der  Heimatvertriebdnen  übertragen  wird, 
sind  ein  selbständiges  Sekretariat  und  ein  eigener  Etat  in 
Zukunft  nicht  mehr  notwendig.  Der  Flüchtlingsbeirat  der 
Arbeitsgemeinschaft  bleibt  weiter  bestehen  und  wird  auch 
als  Beirat  beim  neugeschaffenen  Amt  wirken.  Eine  Er¬ 
gänzung  des  Beirates  durch  Vertreter  der  Vertriebenen- 
organisationen  ist  vorgesehen.  • 

380000  kamen  nicht  in  Dänemark  an 

Ermittlungen  haben  ergeben,  daß  bei  Kriegsende  auf  dem 
Wege  von  Ostdeutschland  nach  Dänemark  rund  380  000 
deutsche  Flüchtlinge  umgekommen  sind  und  nur  220  000  die 
dänische  Küste  erreichten.  20  000  landeten  auf  der  Insel 
Bornholm  und  sind  seitdem  verschollen. 
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Unsere  Arbeit  in  der  Landsmannschaft 


Kommende  Veranstaltungen: 

Kiels  Elchniederung.  Heimattreffen  am  15.  5.  1949,  Hamburg- 
Altona,  Lokal  „Elbschlucht",  Flottbecker  Chaussee.  Beitrage  für 
die  kulturelle  Ausgestaltung  bis  30.  4.  1949  erbeten.  Paul  Nötzel, 
(24a)  Brügge  über  Neumünster,  fr.  Kuckerneese,  Kreisvertreter. 

Kreis  Gerdauen.  4.  Heimattreffen  der  Kreisgemeinschaft  am  6.  Mai, 
ab  10  Uhr,  in  Hamburg-Altona,  Lokal  „Elbschlucht",  Flottbecker 
Chaussee.  Reichhaltiges  Programm.  Voranmeldung  der  Teil¬ 
nehmerzahl  bis  25.  4.  1949  und  Angabe,  ob  Mittagessen  ge¬ 
wünscht,  sowie  freiwillige  Spenden  an:  Erich  P  a  a  p,  (20a)  Stelle 
über  Hannover. 

Kieis  Gumbinnen.  Heimattreffen  17.  5.  1949,  Hamburg-Altona, 
Lokal  „Elbschlucht",  Flottbecker  Chaussee  139.  Andere  Ver¬ 
öffentlichungen  erfolgen  nicht.  Hans  Kuntze,  (24a)  Hamburg- 
Bergedorf,  Kupferhof  4. 

Insterburg  Stadt  und  Land.  Nächstes  Treffen  7.  5.  1949,  Hamburg, 
Planten  und  Blomen,  Dammtorbahnhof.  6.  5.  t949  Vertreter¬ 
versammlung  zur  Wahl  des  Arbeitsausschusses,  zu  der  größere 
Gruppen  von  Insterburgein  Beauftragte  entsenden.  Zeit  und 
Treffpunkt  werden  an  dieser  Stelle  bekanntgegeben. 

Kreis  Schloßberg  (Pillkallen).  Kreistreffen  Freitag,  27.  5.  1949, 
Hamburg-Altona,  Lokal  „Elbschlucht",  Flottbecker  Chaussee  139, 
ab  8  Uhr.  Besprechung  der  Ortsbeauftragten  11  Uhr.  Bitte  An- 
schriftenverzeiehnisse  mitbringen!  1430  Uhr  Begrüßung  und 
Berichterstattung.  Dr.  Wallat-Willuhnen,  (24a)  Aumühle,  Bez. 
Hamburg,  Bismarckallee  11,  Kreisvertreter. 

Kreis  Treuburg.  Mitte  Mai  Treffen  ehemaliger  Einwohner  des  Krei¬ 
ses  Treuburg  in  Hamburg.  Anmeldungen  baldigst  erbeten  an: 
Fräulein  Elfriede  Förster,  (24a)  Hamburg  1,  Herrmann¬ 
straße  18  b,  Gipperich  &  Co. 

Lebenstedt.  Nächster  Heimatabend  8.  4.,  20  Uhr,  bei  Heimann, 
Lebenstedt-Alt. 


Alfeld  (Leine).  .Haltet  im  Glauben  an  die  Heimat  fest’  war  die 
Losung  eines  ostpreußiseben  Heimatabends  im  vollbesetzten  Saal  der 
.Sprengelei’  in  Alfeld.  Ober  350  Landsleute  waren  unserm  Ruf  gefolgt, 
und  größte  Aufgeschlossenheit  herrschte  von  den  ersten  einleitenden 
Worten  bis  zum  Schluß  des  Lichtbildervortrages  unseres  Landsmanns 
Peddig.  Am  7.  Mai  soll  die  nächste  Veranstaltung  stattfinden. 

Bayreuth.  Am  27.  Februar  veranstaltete  der  Verein  der  Ost-  und  West¬ 
preußen  ein  frohes  F  e  s  t  in  der  Rosenau,  das  Mitglieder  und  Einheimische 
gesellig  vereinte.  Ein  abwechslungsreiches  Programm  unter  dei  Leitung 
von  Arno  Pahlke  und  launige  Tanzspiele  der  Kapelle  Lubitz  ließen  die 
Stimmung  freudig  steigen  Es  wurden  auch  Original  .Pillkaller*,  .Danziger 
Buwke’  und  andere  heimatliche  Spezialitäten  geboten  —  Am  6.  März 
fand  die  monatliche  Mitgliederversammlung  im  neuen  Ver¬ 
einslokal  .Caf4  Markgraf’  statt.  Die  Mitglieder  billigten  den  Entschluß 
des  Vorstandes,  das  Erscheinen  der  Heimatbriefe  einzustellen  und  dafür 
.Wir  Ostpreußen*  zu  beziehen.  Der  zweite  Vorsitzende,  Dehn  de 
Res  Ae.  forderte  auf,  die  Vollmacht  für  Dr.  Schreiber  raschestens  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  zuzuleiten.  Die  Sprechtage  finden  fortab 
regelmäßig  an  jedem  Dienstag  und  Freitag  von  10 — 12  Uhr  und  von 
16 — 18  Uhr  im  neuen  Büro,  Alexanderstraße  I  1  f.Caf i  Markgraf")  statt.  — 
In  der  Vorstandssitzung  am  14.  März  wurde  beschlossen,  das 
alljährliche  Stiftungsfest  wieder  am  2.  Osterfeiertag  (18.  April)  zu  bege¬ 
hen,  und  zwar  in  der  Rosenau.  Um  15  Uhr  Kaffee-Tafel  mit  heimatlichen 
Darbietungen  Zutritt  ntir  für  Mitglieder  und  vorher  anzumeldende  Gäste. 
Abends  20  Uhr  öffentlicher  Tanz.  Eintritt  für  Mitglieder  DM  0  75,  für 
Gäste  DM  1,50  Näheres  in  der  Geschäftsstelle  und  am  Kiosk  Ricmann. 
Kanal-,  Ecke  Schulstraße.  i 


J fchcifttiun  Mts  tutseeem  Jbtick: 

„Heimat  Oitpreuten'',  von  Danzig  Ober  Msrtenburg,  Elbing  und  Königsberg  bis 
Memel.  64  Fotos  mit  einem  Geleitwort  von  Dr.  Ottomur  Schreiber.  Verlag 
Elwerl  Gräfe  und  Unter,  Marburg  (Lahn),  2.  Auflage  1949,  DM  6.—,  kart 

Der  Begriff,  von  dem  dieser  schmale  Bildband  spricht:  .Heimat  Ost¬ 
preußen*.  wird  ebenso  schmerzliche  wie  beglückende  innere  Gegenwart, 
wenn  man  Seite  für  Sette  darin  blättert,  fn  stiller  Versenkung  glaubt  man 
wieder,  Vor  diesem  und  jenem  Motiv  zu  stehen,  dessen  Wirklichkeit  man 
einmal  erlebt  hat.  Von  nicht  weniger  Gewicht  als  die  Bilder  sind  die 
tiefschürfenden  Geleitworte  Dr.  Ottomar  Schreibers,  des  Sprechers  unserer 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  In  einer  nur  knappen  Überschau  erweist  er 
sich  als  gründlicher  Kenner  der  kulturellen  Zusammenhänge  unserer 
Heimat  una  zeichne!  in  scharfen  Konturen  den  verpflichtenden  gei¬ 
stigen  Hintergrund  unseres  Vertriebencnschicksals  An  diese  Darle¬ 
gungen  schließen  sich  in  erhebender  Bestätigung  Richtworte  Immanuel 
Kants  an.  .  Gerhard  Bednarski 

.Ostpreußen-Kalender  1950* 

Die  Kullurabtcilung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  bereitet  die 
Herausgabe  eines  .Ostpreußen-Kalenders  1950’  vor  und  bittet 
diejenigen  Kulturschaffenden,  die  auf  diesem  Gebiet  bereits  früher  ge¬ 
arbeitet  haben,  um  Meldung  und  alle  anderen  um  Zusendung  dafür  ge¬ 
eigneten  Material}. 


Celle.  Die  Landsmannschaft  der  Ostpreußen  ln  Celle  veranstaltete 
für  ihre  Stadtbezirke  Altstadt,  Hehlentor  und  Kl.  Hehlen  kürzlich  Heimat¬ 
abende,  die  einen  starken  Besuch  aufwiesen.  Ein  vielseitiges  Programm 
unterhielt  die  Landsleute  nach  jeder  Richtung. 

Halle  (Westf.).  Uber  ein  Jahr  ist  vergangen,  seitdem  sich  zum  ersten¬ 
mal  einige  Ostpreußen  ln  Halle  (Westf.)  mit  dem  Ziel  Irafcp,  die  in  der 
Stadt  und  im  Kreise  befindlichen  Ost-  und  Westpreußen  Danziger  und 
Pommern  in  einer  nordostdeutschen  Landsmannschaft  zu  vereinen.  Da  die 
Schlesier  in  dieser  Gegend  die  Mehrzahl  der  Vertriebenen  stellen,  er¬ 
wies  sich  dieser  größere  Zusammenschluß  als  zweckmäßig.  Zunächst  trat 
man  sich  monatlich  nur  einmal,  erzählte  aus  der  Heimat,  sang  Lieber  und 
trug  Gedichte  und  Erzählungen  vor.  Langsam  sprachen  sich  diese  Zu¬ 
sammenkünfte  dann  herum,  und  die  Zahl  der  Teilnehmer  wuchs  von 
mal  zu  mal.  Und.  so  beschloß  man  dann,  zu  einem  Treffen  aller  Nordost¬ 
deutschen  aus  dem  ganzen  Kreise  aufzurufen.  Der  Erfolg  übertraf  alle 
Erwartungen.  Schnell  mußte  der  größte  Saal  der  Stadt  herangezogen 
werden.  Bald  trat  eine  nordostdeutsche  Jugendgruppe  in  Erscheinung, 
die  bei  den  Veranstaltungen  mitwirkt.  Inzwischen  konnten  nun  auch 
Lichtbilder  und  Schmalfilme  gezeigt  werden.  Innerhalb  der  „Interessen¬ 
gemeinschaft  der  Ostverlriebenen*  bildet  unsere  nordostdentsche  Lands¬ 
mannschaft  somit  einen  festen  Blogk. 

Hannover.  Weit  mehr  als  1000  Vertriebene  wohnten  am  Sonntag,  dem 
3  4.  1949,  im  überfüllten  Saal  des  „Döhrener  Maschpark*  dem  Ost¬ 
deutschen  Heimatnachmittag  bei.  zu  dem  unser  ostpreußi¬ 
scher  Landsmann  Dietrich  Engelmann  im  Namen  des  Bezirks  Döhren 
der  .Gemeinschaft  der  Ostverlriebenen*  eingeladen  hatte  Erstmalig  war 
es  gelungen,  alle  landsmannschaftlichcn  Kulturkreise  im  Stadtgebiet 
Hannover  zu  eindrucksvollem,  gemeinsamem  Einsatz  zu  bringen  In  der 
vorangehenden  Eichendorff-Gedenkstunde  würdigte  Lands¬ 
mann  Gerhard  Bednarski  nicht  nur  den  Dichter  der  Romantik,  sondern 
eine  Persönlichkeit,  die  in  größeren  Zusammenhängen  gewirkt  hat,  gerade 
auch  durch  enge  Beziehungen  zu  Ost-  und  Westpreußen.  Von  ihrem 
tragischen  Schicksal  und  ihrem  kulturellen  Erbe  müßten  die  Ostvertriebe¬ 
nen.  so  sagte  der  Redner  des  Weiteren,  eine  besondere  geistige  und 
sillliche  Verpflichtung  innerhalb  des  Volksganzen  ableiten.  —  Zur  Ge¬ 
staltung  des  zweiten,  frohen  Teils  trugen  dann  in  bunter  Reihe  alle 
Landsmannschaften  durch  Lieder.  Gedichte  und  Spiele  bei  Anerkennung 
verdient  u.  a.  der  Ostpreußen-Chor  unter  Leitung  von  Lehrer 
K  r  u  1 L  Die  Anwesenden  wußten  Veranstalter  und  Mitwirkenden  auf¬ 
richtigen  Dank  für  diesen  echten  .Ostdeutschen  Heimalnacbmittag*. 

Hersbruck  (Bayern).  Seit  etwa  l'/t  Jahren  besteht  auch  im  Kreise 
Hcrsbruck  (Bayern),  östlich  Nürnberg  eine  landsmannschaftliche  Ver¬ 
einigung  der  Ostpreußen,  die  von  Miltclschullehrer  a.  D.  Packschics 
ins  Lehen  gerufen  wurde.  In  regelmäßigen  monatlichen  Zusammenkünften 
hat  sich  eine  richtiggehende  Familie  zusammengelunden,  die  unser  Ost¬ 
preußentum  treu  pflegt.  Daß  selbst  Landsleute  zwischen  70  und  80  Jahren 
stundenweite  Fußmärsche  nicht  scheuen,  um  wieder  einmal  im  Geiste 
„zu  Hause*  sein  zu  können,  beweist  den  Wert  dieser  Treffen.  Am  12.  2. 
feierten  wir  ein  Irohes  .Strandfest  in  Cranz*.  Die  nächste  Zusammenkunft 
findet  am  8.  Mai  als  Maifeier  in  der  .Goldenen  Traube"  statt,  deren 
Inhaber  Landsmann  Glang,  früher  Kl.  Schönau,  Kr  Friedland,  ist. 

Rinteln.  Ost-  und  Westpreußen,  aber  auch  Pommern  und  Warthe¬ 
länder  trafen  sich  am  20.  März  zu  Stunden  schönster  Gemeinschaft  im 
Gedanken  an  die  ferne  Heimat.  Besonders  die  Ostpreußen  waren  erfreut, 
Ihre  größte  Landsmännin.  Agnes  M  1  e  g  e  1 ,  ln  ihrer  Milte  begrüßen  zu 
können,  die  in  einer  Feierstunde  in  den  Weser-Lichtspielen  zum  erstenmal 
nach  dem  Kriege  öffentlich  aus  ihren  Werken  las.  Uber  600  Zuhörer 
waren  erschienen  und  ließen  sich  von  der  Dichterin  in  die  alte  Heimat 
zurückführen,  deren  erinnerungsschwere  Wege  Agnes  Micgel  mit  Ballade 
und  Gedicht  beschritt.  Neben  Wehmut  und  Schmerz  schenkte  sie  aber 
auch  köstlichen  ostpreußischen  Humor  mit  dem  Märchen  vom  kleinen 
Maikäfer  und  .Flüchtling*  Krabbel,  der  das  Menschlich-Allzumenschliche 
unserer  Zeit,  mit  in  das  Tierreich  übertragener,  tiefer  und  heiterer  Lebens¬ 
weisheit  widerspiegclte.  Inniger  Dank  wurde  ihr  mit  den  Worten  der 
Herren  T  h  a  i  s  s  und  O  d  1  o  z  i  n  s  k  i  entgegengebracht,  zu  dem  sich  mit 
einem  Hortensienkorb  die  Glückwünsche  aller  Rintelner  Ostpreußen  zum 
70.  Geburtstag  der  Dichterin  gesellten.  —  Auch  Ruth  Geede.  die  auf 
derselben  Veranstaltung  über  .Ostpreußische  Dichtung’  sprach,  hatte  das 
Werk  Agnes  Mlegels  neben  dem  anderer  ostpreußischer  Autoren  gewürdigt 
und  darüber  hinaus  das  unversehrte  Bild  der  verlassenen  Heimat  er¬ 
stehen  lassen,  das  durch  den  gemeinsamen  Gesang  der  Heimatlieder 
.Land  der  dunklen  Wälder*  und  .Ännchen  von  Tharau*  noch  verstärkt 
wurde,  Volkslieder,  gesungen  von  einem  Mädchenchor  (Leitung:  Studienrat 
D  e  n  d  a),  bildeten  den  Beginn  und  Abschluß  der  Feierstunde,  die  für 
alle  Teilnehmer  zu  tiefem  Erlebnis  wurde. 

Der  festliche  Tag.  der  mit  gemeinschaftlichen  Gottesdiensten  ikatho- 
lische  Messe:  Kaplan  Schmidt,  Liebau/Schl.,  und  evangelischer  Gottes¬ 
dienst  nach  ostpreußischer  Art:  Pfarrer  Schneider.  Orteisburg)  eingeleitel 
wurde,  brachte  neben  einem  Choralblasen  und  Volksliederkonzert  des 
Posaunenchors  Almenau  auf  dem  Rintelner  Marktplatz  eine  Gemälde-  und 
Bilderausstellugg  ostpreußischer  Künstler,  die  mit  Pastell-  und  Ölbild. 
Radierung  und  Foto  das  ewige  Antlitz  der  Heimat  noch  einmal  sichtbar 
werden  ließen.  Der  Abend  vermittelte  geselliges  Beisammensein  der  einzel¬ 
nen  Landsmannschaften.  Be:  den  Ostpreußen  las  Ruth  Geede  heitere 
plattdeutsche  Erzählungen  von  .Ohm  Willem  und  der  Tante  Bertke*  und 
das  lachbereite  Publikum  zeigte,  daß  er  seinen  herzlich-warmen  ost- 
preußischcn  Humor  auch  in  dem  kleinsten  Flüchtlingsgepäck  mitge¬ 
bracht  hat.  Der  Tag  wird  für  die  meisten  Teilnehmer  unvergessen 
bleiben,  war  es  doch  wirklich,  als  ob  alle  noch  einmal  .tohuus*  gewesen 
waren,  wenn  auch  nur  in  ein  paar  kurzen,  schönen  Stunden 

• 

Oslpreuße  Oberbürgermeister  von  Speyer 

Der  Stadtrat  von  Speyer  wählte  dcu  aus  Ostpreußen  stammenden 
Volkswirtschaftler  Dr.  S  k  o  p  zum  Oberbürgermeister  der  Stadt. 

OstpreuRe  hilft  seinen  Landsleuten 

Ein  in  Kiel  ansässiger  ostpreußischer  Vertriebener  stiftete  seinen 
Landsleuten  530  Zentner  Brenntorf. 
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Stimmzettel  tilr  Dr.  Schreiber  beschleunigt  einreichenl 

Auch  den  Werbenummem  dieser  Folge  liegen  wieder  Stimmzettel 
bei,  auf  denen  unsere  Landsleute  die  Wahl  Dr.  Schreibers  zum  Sprecher 
der  Lundsmannschaft  und  ihre  Kreisvertreter  —  soweit  bekannt  und  von 
ihrem  Vertrauen  getragen  —  bestätigen  sollen.  Wir  bitten,  uns  die  aus¬ 
gefüllten  Scheine  baldmöglichst  zuzuleiten  und  sprechen  diesen 
Wunsch  in  gleicher  Weise  auch  den  Vertretern  der  Heimatkreise  und 
Vorsitzenden  Idndsinannschaftlicjior  Gruppen  gegenüber  aus.  Stimmzettel 
können  in  beliebiger  Anzahl  kostenlos  von  der  Landsmannschaft  ange¬ 
fordert  werden. 

/weite  Ostpreußen-Sendung  Im  Rundfunk 

Am  Sonnabend,  d.  23.  April,  19  Uhr,  bringt  der  Nordwestde ätsche 
Rundfunk  die  zweite  Ostpreußen-Sendung,  und  zwar  diesmal 
«* us  Hamburg.  In  ihr  wird  der  von  Hansgeorg  Zollen  köpf  geleitete 
<  hör  des  Kullurkreiscs  Buxtehude  ostpreußische  Volkslieder  singen. 
Neben  Vertriebenen  werden  Einheimische,  die  sich  seit  t945  zu  gemein¬ 
samem  Singen  fanden,  die  Stimroo  unserer  ostpreußischen  Heimat  hörbar 
machen.  Die  lebendige  Kraft  dieser  Lieder  wird  über  Wehmut  und  Er¬ 
innerung  hinausführen  zu  dem  Bewußtsein,  daß  für  uns  selbst  und  alle 
deutschen  Stämme  einen  unverlierbaren  Reichtum  zu  pflegen  haben.  Es 
ist  erwünscht,  daß  Stellungnahmen  zu  dieser  Sendung,  auch  und  gerade 


wenn  sie  kritisch  sind,  an  den  Nordwestdeutschen  Rundfunk,  Hamburg. 
Kothenbaumchaussee,  Abteilung  Volksmusik,  gesandt  werden. 

Hinweise  zum  Bezug  des  Mitteilungsblattes 

1.  Eine  Nachlieferung  früherer  Folgen  ist  nicht  möglich.  Dafür  eingezahlte 
Beträge  werden  auf  den  laufenden  Bezug  angerechnot.  Summen,  die 
über  das  Ein-  oder  Mehrfache  von  DM  0.55  hinausgehen,  werden  von 
uns  als  Spenden  verbucht,  wenn  kein  anderer  Bestimmungszweck 
verzeichnet  ist. 

2.  Bei  Ausbleiben  des  Mitteilungsblattes  Beschwerden  bitte  zuerst  an  die 
örtliche  Postanstalt  richten.  Erst  wenn  dies  keinen  Erfolg  hat,  an  die 
Landsmannschaft  schreiben  und  Einzahlungsbelege  beifügen.  Wenn 
trotz  vorausgegangener  Überweisung  an  uns  nochmals  Gebühren  durch 
den  Postboten  erhoben  werden,  bitte  diese  möglichst  entrichten,  da 
wir  sonst  für  jede  Verweigerung  DM  0.30  Strafgebühren  zahlen  müssen. 
Wir  überweisen  dann  zurück  nach  Vorlage  der  Einzahlungsbelege. 

Herausgeber:  Horst  Frischmuth  /  Schriftlellung:  Gerhard  Bednarski 
Alle  Zuschriften  an:  Landsmannschaft  Ostpreußen,  (20a)  Hannc'-er-Limmer,  Stein- 
feldstr.  5,  Telefon  2  53  32  /  AnnahmeschluB  aiu  5.  und  20  jeden  Monats  /  Anzeigen: 
Nach  Vereinbarung  /  Postscheckkonto:  Horst  Prtschmuth.  Hannover  1197  20 
Unkostenbeitrag:  Monatlich  0.55  DM  /  „Wir  Ostpreußen“  erscheint  zweimal  Im 
Monat  /  Druck:  Carl  Ermacora,  Hannover,  CDH  21.  3746/20000.  4.  49.  Klasse  B. 


Fainilierianzeigen 

Irmgard  Bogun 
Dietrich  Engelmann 
Verlobte 
•  Ostern  1949 

120a)  Wätzum  22  (20a)  Diekholzen 

Kr.  HUHesheim,  Uber  Hildeshelm 

Post  Algermissen 

früher  Tyrau  und  Königsberg 

Am  28.  Februar  starb  fern  unserer 
qeliebten  Heimat  der  Ortsbeauf- 
liacjte 

Herr  Emil  Pilzecker 

Landwirt  zu  Ritterswalde 
Wie  in  unserem  Heimatkreis  Pili* 
Wallen,  so  war  er  uns  auch  hier, 
als  der  Ruf  an  ihn  erging,  ein 
treuer,  selbstloser  Mitarbeiter.  Sein 
sehnlichster  Wunsch,  die  Heimat 
wiederrusehen  und  in  Ihrer  Erde 
nach  all  den  Leiden  ruhen  zu 
dürfen,  ist  nicht  in  ErfQllung 
gegangen. 

Wir  werden  sein  Andenken  In 
Ehren  halten. 

Fritz  Schmidt  1 

Schleswlghöfen 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben 
gingmm  13.  März  1949  ln  Wernige¬ 
rode  (Harz)  unsere  über  alles  ge¬ 
liebte  Mutter,  unsere  gute  Groß¬ 
mutter,  Schwiegermutter  und  Tante 

Gertrud  v.  Wedel 

geb.  v.  Voss 

Rittergutsbesitzerin  auf  Althof 
(Ostpreußen) 

plötzlich  und  unerwartet  durch 
einen  Schlaganfall  im  74.  Lebens¬ 
jahr  von  uns. 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Horst  Dlcther  v.  Zlttwltz 

gen.  v.  Wedel 
Flensburg,  Burgstraße  3 


Ihre  goldene  Hochzeit  feiern  in  geisti¬ 
ger  und  körperlicher  Frische 
Plärrer  a.  D.  Johannes  Joachim 
und  Ehefrau  Elfriede,  geb.  9alkowskl 
(Königsberg  Ponarth) 

12.  April  1949 
Bad  Sieben  (Hol),  Kurhaus 

Dankbar  und  mit  Freude  zeigen  wir 
die  Geburt  unseres  zehnten  Kindes 
Frauke.  Ellen,  Brlta 
hiermit  «in.  Damit  ist  für  Jede*  Opfer, 
das  der  Krieg  unserer  Familie  aufei- 
legte,  ein  neue*  Leben  erstanden.  Uns 
aber  bleibt  die  wunderbare  und  htag 
erhaltende  Aufgabe,  trotz  aller  Willkür 
und  Ungerechtigkeit,  die  dem  Bruch¬ 
teil  unseres  Volkes,  zu  dem  wir  als 
Heimatvertriobcne  geboren,  allein  die 
volle  Last  des  von  allen  Deutschen 
verlorenen  Krieges  auferlegt,  unsere 
Kinder  zu  selbstbewußten,  Willensstär¬ 
ken  Menr.ihen  in  dem  Stolz  und  Ge¬ 
rechtigkeitssinn  unserer  Vorfahren  zu 
erziehen. 

*  Corlrud  Dicli,  geb.  Fröhljch 
Gerhard Dtetz 
Reinbeck,  den  23.  März  1949  ^ 

Schützenstraße  7 
z.  Z.  Krankenhaus  Sophienbad 
(früher  Insterburg) 

Fern  unserer  Heimat  Ist  mein  ge¬ 
liebter  Mann,  mein  guter  Vater  und 
Srhwiegnrvator,  unser  Großvator, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Julius  Priebe 

Mitinhaber  der  Fa.  Carl  Peter 
iTabakwaren) 

am  16.  Februar  1948  nach  kurzer 
Krankheit  sanft  entschlafen. 

Es  war  ihm  nicht  vergönnt,  nach 
einem  arbeitsreichen  Leben  für 
immer  in  der  geliebten  Heimat 
auszuruhen.  * 

In  stillem  Leid: 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Hanna  Priebe,  gob.  Kuhn 
Königsberg  (Pr  ),  Knciph.  Lang.  36 
z.  Z.  Ehrenstein  (Ulm)  Haldenwcg  4 


Die  am  16  Ostermond  stattgefun¬ 
dene  Vermählung  unserer  Tochter 
Regina  mit  Herrn  Heinrich 
Hardt  aus  Kelsterbach  (Main) 
qcbcn  bekannt 

Bruno  und  Helene  Po  h  I  m  a  n  n 
(Koniqsberg/Pr..  Luisenalice  B6  a) 
z.  Z.  Dortmund-Bracke),  Heltweg  217 


Am  19.  Februar  1949  verstarb  plötz¬ 
lich  in  Schwerin  in  Mecklenburg 

Frau  Erna  Langhein 

geb.  Koschorreck 

Bis  zum  Januar  1945  war  die  Ver¬ 
storbene  Leiterin  der  Wirtschatts- 
abt.  im  Eisenhaus  Gebr.  Reschke 
ln  Rastenburg  in  Ostpreußen. 

Ihr  Reiß,  ihre  stete  Hilfsbereit¬ 
schaft  und  ihr  freundliches  Wesen 
sichern  Ihr  ein  dauerndes  Gedenken 
bet  den  trüberen  Inhabern  der 
Firma  und  Ihren  Mitarbeitern. 


Suchanzeigen 

Eberhard  Jung  aus  Erlau  (Pr.  Holland), 

Landwirt,  letzte  Nachr.:  russ.  Zlvil- 
gefangcnenlagor  bei  Zichcnau  vom 
18.  3.  45,  wird  gesucht  von:  Frau 
Hell!  Jung.  (21b!  Holzwickede  (West¬ 
falen),  Wimkestrnße  16. 

Max  Ruwlllcr,  geb.  4.  10.  05,  Albrechts- 
waldc,  Kr.  Mohrungen,  letzter  Auf¬ 
enthalt:  Industriewcrk  HeiUgenbail 
(Ostpr.),  seit  21.  I.  45  vermißt,  wird 

Sesucht  von  seinar  Ehefrau  Antonie 
owillcr,  fl  3b)  Zusmarshauscn,  Kr. 
Augsburg 

Gustav  und  Florenllne  Elsermann,  zu). 
Königsberg,  Boyenstraße  6.  von  dort 
angeb!,  nach  Metgehten  gc-wandert. 
Nachricht  erbittet:  Helene  Wunck, 
(13a)  Eichstätt  (Bayern),  B.  180. 

Anna  Buchholz  und  Angehörige  uis 
Königsberg.  Cranzer  Allee  59/61 . 
Nachrichten  erbet.:  Frieda  Zlolinski, 
(20a)  Langenhagen  (Hann.),  Lange 
Straße  65. 


Meta  Olsen,  Olly  Kurzbach,  Frieda 
Crozelewski,  sämtlich  aus  Försterei 
Birkenwalde,  Kr.  Lyck,  zuletzt  out 
einem  Treckwagen  um  23.  I.  45  in 
Brodehnen  bei  Pr.  Holland  gesehen, 
wahrscheinlich  zusammen  mit  Wagen 
aus  Regeln,  Jonkendorf.  Spiegelberg. 
Buchwalde  und  Braunswalde,  werden 
gesucht  von:  Julius  Olsen.  Forst¬ 
haus  Hinzel,  Post  (23)  Heinschcn- 
walde  Über  Bremervörde. 

Hans  Genuttts  aus  Kreuzingen,  geb. 
25.  1.  14,  zuletzt  bei  der  Wehrmacht 
in  Ostpreußen,  wird  gesucht  von 
seinem  Sohn  Heinz-Dieter.  Zuschf. 
erb  ;  Erna  Pelk,  (24b)  Marienhnlm 
bei  Bad  Schwartau. 

F.kart  Graf  Kalncln  (Schloß  Domnau'. 
seit  der  Flucht  1945  vermißt,  winl 
gesucht  von:  Ruth  v.  Alvensleben. 

Seb.  Gräfin  Kainein.  (20b)  Holtensen 
ei  Göttingen. 

Verwalter  Karl  Schräder  aus  Schrenks, 
Kr.  Mielau  und  Familie  wird  ge*. 
Auskünfte  an:  Nr.  US  „Wir  Ost¬ 
preußen“.  Hannover-Limmer. 
Ferdinand  Radtke  aus  Gr.  Duneyken, 
Kr.  Goldap,  Steinschläger,  wird  zw. 
Übermittlung  wichtiger  Nachrichten 
um  Zuschrift  gebeten  an:  Hedwig 
Monzeyzlk,  (20a)  Volksen,  Kreis 
Springe,  Lange  Straße  29. 
Rpg.-Bauinsp.  Alfred  Friedrich,  rieb. 
16.  9.  94,  aus  Königsberg,  Stftge- 
mannstr.  51,  vfird  gesucht  von  seiner 
Ehefrau  Margarete  Friedrich,  (24b) 
Audorf  bei  Rendsburg.  Dorfstraße  39 
Ferdinand  und  Anna  Büngener,  geb. 
Fröhlich,  aus  Ortelsburq.  Memelar 
Straße  15.  Jede  Nachricht  Uber  ihren 
Verbleib  erbittet:  Anna  Klomfass, 
geb.  Büngener,  (21a)  Schwelm  (West¬ 
falen),  Römerstraße  29. 

Emil  Bordiert  aus  Dorotheendorf,  Kr. 
Schloßberg,  geb.  31.  10.  23.  letzte 
Feldpostnr.  21641  C.  Nachricht  vom 
1.  4.  45,  und  Horst  Borchert,  geb. 
24.  I.  22.  zuletzt  Lager  Samtltten  b. 
Königsberg,  werden  gesucht  von: 
Alfred  Borchert.  (23)  Dümmerlohausen 
bei  Damme  (Old.). 

Gerhard  Gottsrhalk  aus  Königsberg, 

Rippest raße.  Buchdrucker,  wird  qes 
von:  Karl-Heinz  Llpko,  (22c)  Eltorl 
(Sieg),  Bahnhofstraße  61 


Qeqenseitige  9(i£{e! 

Hs  bedarf  kaum  eines  Hinweises:  Je  mehr  ostpreußtsche  Ver¬ 
triebene  Bezieher  unseres  Mitteilungsblattes  sind,  um  so  starker 
wird  sich  unsere  landsmannschaftliche  Arbeit  auswirken  und  um 
so  mehr  werden  wir  auf  die  Dauer  gesehen  auch  für  den  Einzelnen 
erreichen  können.  Wir  rufen  daher  unsere  Landsleute  zu  einer 
umfassenden  Werbung  auf  und  wollen  ihnen  gleichzeitig 
die  Möglichkeit  geben,  ihre  wirtschaftliche  Notlage  zu  bessern. 

Jeder  Landsmann,  der  mindestens  5  Besteller  wtrbl,  von  ihnen 
den  Unkostenbeilrag  in  Höhe  von  ]e  DM  0.55  fUr  den  ersten  Monat 
etnzieht  und  an  uns  überweist,  erhalt  eine  Anerkennungsprämio 
von  DM  0.10  Je  geworbenen  Bezieher,  sobald  der  neue  Leser  bet 
der  Post  die  Gebühr  für  einen  weiteren  Monat  entrichtet  hat. 
Wenn  der  zu  erzielende  Gewinn  auch  gering  erscheinen  mag,  so 
lehrt  doch  die  Erfahrung,  daf)  last  jeder  Landsmann,  der  von  dem 
Erscheinen  unseres  Mitteilungsblattes  hört,  Bezieher  werden 
möchte.  In  den  Orlen,  in  denen  bisher  noch  keine  oder  nur 
wenige  Leser  vorhanden,  aber  sehr  viele  Ostpreußen  wohnhaft 
sind,  dürfte  durch  nachdrückliche  Arbeit  doch  eine  ansehnliche 
Summe  Zustandekommen. 

„Wir  Ostpreußen",  Vertriebsabteilung 


I  An  die  Landsmannschaft  Ostpreußen,  (20a)  Haiuiover-Limmer, 
|  Steinfeldstraße  5. 

Hiermit  bestelle  Ich  _ _ _ _ _  Stück 

„WIR  OSTPREUSSEN" 

Mitteilungsblatt  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

zur  regelmäßigen  Lieferung  ah  sofort  bis  auf  Widerruf.  Der  Betrag 
von  DM  0,55  für  einen  Monat  liegt  bei.  Danach  soll  der  Einzug 
durch  meine  Postanstalt  erfolgen. 

Vor-  und  Zuname:  . . . . . . . . . . . . . . 

Anschrift:  _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 


(Bitte  deutlich  schreiben,  möglichst  Blockschrift) 


(Unterschrift) 


